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Alt Kirche 5

Jean DamasceneKeetje Roiemond: La christblOste de saint
Studia Patrıstica Byzantına, Heft 8 Ettal (Buch-Kunstverl

11L kart.
1959 I

Die erstien 1l1er Hefte der „Studia sind früher 1n dieser Zeitschrift besprochen
worden (Bd 69, 195585 145—149); noch VOT den Nrn 5—7 1St jetzt erschie-
NeEN, das damaszenische Übergewicht den bisherigen Tiıteln vermehrend.

Das Thema sichert der Darstellung der Vertfasserin die Aufmerksamkeıt jedes
der Dogmengeschichte interessierten Theologen. Das Problem der Dogmengeschichts-
schreibung ISt für den Protestanten heute das Problem der theologischen Vorausset-
ZUNSCH für en solches Unternehmen, denn die Frage der Geltung un Bewertung
der altkirchliıchen Dogmen läfßt sıch bekanntlich nıcht mehr auf die iberale Weise
beantworten Kantzenbach, Evangelıum und Dogma, Stuttgart 1959, iSt die
Jüngste Bemühung 1n dieser Angelegenheit). Unter solchen Umständen 1ISt gerecht-
fertigt, WE die Voraussetzungen, miıt denen Schw. Rozemond iıhre Arbeıt er-

nimmt, schon An an SCNANNL werden, zumal s1e sich auch dem oberflächlichen
Blick ogleich zeigen. Als Mitglied einer retormierten Schwesternschaft (ZU Grand-
champ Lydia Präager, Frei für (s0tt un die Menschen, Stuttgart 1959 139—145)
braucht s1e eınerseıits 11cht W1e ıhre katholischen Fachkollegen (cf fortwährend
der Versuchung widerstehen, den Stoft nach den Gesichtspunkten der röm.-
katholischen Dogmatık oyliedern und befragen, andererseıits ebt s1ie selbst ın
liturgischer und kontemplatıver Frömmigkeit und vermas s1e daher bei Joh. Dam.

sehen und verstehen; schließlich 1St. s1e VOT typisch protestantischem Unver-
ständnıis ct ihre Auseinandersetzung mit den Klassikern der Dogmengeschichte
13 dadurch bewahrt, dafß s1E durch Florovskys Buch ber „Die byzantinischen
Kırchenväter des xn CC (russisch, Parıs Zugang UL oyriechisch-christ-
lichen Denken und seiner christologischen Tradıtion gefunden hat. (S

Je dois dernier lıvre unNle influence reelle SULr 11CSs conceptlons”). Vorzüge
und Schwächen des Buches erkliären sich aus den ZENANNTLEN Voraussetzungen.

Schw Rozemond behandelt iıhren Ge enstand in vier Kapıteln sehr verschiedener
Länge; sıe stellit die Christologie des Jo Dam. dar als soteriologische Christo-
logie 4—16), als asymmetrische Christologie (& 17—49), als Christologie Wa ıN Dder Tradıtion S 50—63 un als Kontemplatıon Christi (S 64—103). Ka
1St den charakteristischen Themen und Problemen der damaszenischen Christo og1e

der Enhy ostasıle, der Perichorese, den welvewidmet: dem Begrift der Hypostase,
VWıiıllen, den ‚W e1l Energien, UuSW. Das Kap. ringt Texte des Kirchenvaters in

denen die Art seiner Christusfröm-Übersetzung, und Wwar VOLr allem Texte, Aus
darunter ein Stü'migkeit deutlich wird, Iso liturgisches un homiletisches Gut,

AauUs eıner noch nıcht edierten Palmsonntagspredigt (S 7/2—7/4; Athen, Nat Bibl cod “475, 581—600). Der Stil 1St knapp und hne Umschweife: die Vorganger der
Verftf. erfahren ıcht viel Nachsicht, ıch zıitiere als Beispiel 1Ur die „theories entortil-
lees de Harnack ST Seeberg“ und die „chimeres“ derselben Gelehrten 13); ıhnen
und anderen gegenüber vertritt Schw. Rozemond ihre eigene Auffassun mit Ent-
schlossenheit. W ıe schon die Überschrift des „‚ersten Kapitels ze1gt, sie den
soteri0logischen Intentionen der damaszenı1schen Christologie nach; wenn INall Er-
lösung un Inkarnation bei Joh Dam >  Nt behandle, finde Nan nıchts als „des
donnees eparses Sans beaucoup de coherence nı d’originalıte“ CS 1 ‚ > Jugie,
Tixeront, Harnack) Über die Originalität des Joh.Dam 111 ich MT der ert

streiten, aber die „coherence“ seiner theologischen Gedanken 1St VO  n ihr gew1ßß
deutlicher als VO  3 anderen gesehen worden. So betrachte iıch als den Hauptgewıinn

zihres Buches, da{fß s1e verstanden hat, den Zusammenhang VO  - Christologie
Soteriologie einerseits und die Verbindun beider ZUrFr Christusfrömmigkeit anderer-
se1Its nachzuweisen. Die Christusfrömmigkeit findet ihren höchsten Ausdruck in der

latıon der „SchönKontemplation Christi, oder W 1€ das Motto Sagt, der Kontem
heit Christi“. (Das Motto STAammt Aaus dem Barlaam-Roman, die ert

hält, 46 f.)ıhrer Kritik Dölgers Beweisführung für eın Werk des Joh. Dam
Die Kontemplation der Schönheit Christi schließt Jubel und Freude ıcht Aaus,)
findet man in den Texten, die die Verft. 1m etzten Kapıtel zıtlert, mehrfach, da{fß
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die Aposte] Vor Freude (umi Furcht! „tanzten“, als s1e die Verkläi*uiig Christi‚“seine Auferstehung un: seine Hımmel ahrt sahen; der Dichter kann VO  - sich selbersagen, dafß „tanze“. und die Gemeinde auffordern, dasselbe ZuUu LUn (S. 87 Ode DOde 6, Ode U 03 Ode 5 Sermon; 96 Sermon: „KOommt, aßt uns1Im Gelste tanzen“
Mehrftfach sind treftende Beoßachtungen der Verfasserin notieren, .die meist

gemeınsam haben, dafß s1ie nıcht DUr für Joh. Dam velten, sondern für die yriechi-schen Kırchenväter 1m allgemeinen, auf die S1Ee VO  3 Schw Rozemond auch bezo 8!
werden, — ein Hınweis auf die ıcht unbekannte Stellung des Joh. Dam. innerhalb
der Tradition, von der siıch abzuheben Za keinen Ehrgeiz hatte. So schreibt die
ert. ber das Problem der Erbsünde (S 9 AA question de Savoılr S1 pech  Cetait hereditaire COINIMNECNT 1} pourraıt 1)  etre POSE pas POUr saınt JeanDamascene. (Nest V’espece humaine qu! EST ue (Yest D CtOrt que Julius Gross“

5/1953 118—135) „separe ans probleme le pe  che de consequence,la moOTrt, disant que LOUS les hommes ONT herite la corruptibilite, maıs QuU«E le pe|
est une Crie qu1, pour saınt Jean Damascene, na rıen d’hereditaire. En realite, dansla pensee des Peres, le peche 1a INOTT OLLT une SUUTrTC€ COIMMUNE COUS les hommes

dam SONLT eloignes de 1eu „Quant AUX paroles celebres de Romaınes V’S rm  rm ED MAVTEG N UAOTOV, l semble pas quwelles alent pose de probleme Au  54 Peres
/Souvent meme ıls mentionnent pas specialement ELLILE phrase, cCer-

taınement parce quw'elle leur parait claire et Sans ditficulte.“ Die von Karl Holl in
den Ddacra Parallela des Joh. Dam. vermifßte Beziehung zwischen Christologie un
Ethik sieht Rozemond in der n Verbindung zwischen Person und Werk
Christi un dem Gehorsam, den der Mensch der Lehre und dem Beispie] Christi
entgegenbringt (S 15

Auf 24 beschäftigt sich die Verfasse;rifi mit dem Vorwurf, daß .der Begriffder Enhypostasie NUuU:  —$ nach christologischen Bedürfnissen geschaffen se1 un-: daher
ga nıchts erkläre. Dieser Begriff erkläre ın der Tat das Mysterium Christi nıcht
und solle uch gar nicht, Ja Joh Dam weiıse jene zurück, die sich dem einzigartı-
C Charakter der Vereinigung der aturen ın Christus allzusehr nähern such-
te  5 Den Tod Christi ann Ma  3 siıch nach dem, W as Joh. Dam. über die hyposta-ıs tische Verbindung Von Gottheit und menschlicher Seele dabe; SaQtı, „Nıcht vorstel-
len  e ber AJa fCcE de etite declaration CST qu’elle s Occupe pas de questionsde ce genre“ 45)

Für die modernen Theologen erheben sich VOr der Christologie des Joh. Dam.durch die Auswirkung der Enhypostasie auf die Wel Willen Christi schwier1gepsycholo ische Probleme. Doch stellt siıch. die Sache bei Joh. Dam dar „Nı la
volonte umaiıne, nı  la volonte divine du Christ SONt actuelles DEINuUCYVOULXOV) elles-mömes. Elles deviennent des desirs reels qQuUeE dans ]l’hypostase.(Y”est le Christ, Dieu homme, quı des desirs selon divinite SOI
humanıite. ‚Puisque Christ CST une seule meme personne quı VCUL selon chacune
des deux natures, OUus dirons qu’en Iu: l n y pas qu ' une seule meme chose quıPUulsse etre  N voulue‘ (De fide orth. 111; 14); declare saınt Jean Damascene. Selondivinite ı] eut le salut. Selon SO  - humanite ı] choisit L’obeissance Pere (quı estAauss1ı l’obeissance la volonte divine lui) Maıs C’est dans l’hypostase quUe

TrOUVe le mO1 voulant quı int&resse LCOUT la christologie moderne.“ 316
Bei dieser Gelegenheit ISst darauf aufmerksam machen, daß inzwischen das Problem
des menschlichen Christi, seines Bewußtseins und seines Wiıssens eın Gegenstandmühsamer Auseinandersetzungen unter den röm.-katholischen Dogmatikern Drden ISE: die. neueste mır bekanntgewordene Arbeit ist‘: Gutwenger, Bewußtseinund Wıssen Christi, Innsbruck 1960 Dort findet man die vorangegan ene Literaturdiesem Thema Die Diskussion greift ZUs dem dogmatischen Bere1 ımmer W1e-

der ın den dogmengeschichtlichen über C Artikel von Galtier und Diepen),wobei €S gelegentlich N  cht ohne unerfreuliche Verketzerungen abgeht Doch sind
die Teilnehmer dieser Diskussion offensichtlich nıcht gemeınt, wenn B- Roze-
mond on den modernen Christologen und ihrer psychologischen Problematik spricht,

Nalaenn von jenen katholischen Doggxatikern kann nicht sagen, dafß s1e „das
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klassische Dogma ablehnten“ (S 37) Aber äch zweifle sehr daran,
WEeI1Ss auf die Christologie des Joh. Dam zur. Lösun ihrer Schwierigkeiten als grofßße
Hılte empfinden würden ISt die VO  3 der Ver Asser1ın ständig wiederholte Mei-
11U:  — daß die „gereıfte“ und „ausgewogene“ Christologie des Damaszeners eiıne
Hıl tür die heutige christologische Problematik darstellt! Für die Sıtuation ist
vielmehr kennzeichnend, dafß nach der Verfeinerung und Versteifung, die sıch in
der. Scholastik autf Joh. Dam autfbauend! in der ontologischen Christologie
vollzog, das „Christopsycholooische“ Problem auftreten konnte, in dem sıch alle

derSchwierigkeiten, die 1114}  - ontologischen Basıs überwunden glaubte, aufs
SUue einstellen. Der Hauptgrund dafür liegt 1n der vollständigen Wandlung der

anthropologischen Voraussetzungen ıIn uUuNnserm Denken W 1e die moderne Anthro-
pologie 1so den Hintergrund für die modernen katholischen Probleme 1n der
Christologie abgıbt, 1St für den Protestanten das geschichtliche Denken, von
dem auch 1n der Christologie iıcht absehen ann. lervon hört Inan bei Schw.
Rozemond keın Wort, hne Zweitel eine Folge iıhrer n  n Anlehnung Florovsky
ın der Bewertung der damaszenischen Christologie. (Gestattet INa  } sich gegenüber
dieser Bewertung ein1ge kritische Distanz, S! 1St das Buch eine empfehlenswerte Lei-

und ın mehrfacher Hinsicht eın Fortschritt.
Abramowsk:ıBonn

Christa Ihm Die Programme der christlichen Apsismatere
Vom vierten Jahrhundert bis ZUX: Mıtte des achten Jahrhunderts Forsch
T Kunstgeschichte und christlichen Archäologie 1V) Wiesbaden (Steiner) 1960
VIIL, 243 Dr DA Tafeln, Abb 1im Text, geb.
Die Verfasserin hat 1n b acar Werk erstmalig eiınen Beıitrag ZUF Erforschung

der Apsismalereien gebracht, und ‚Warlr 1n systematischer Untersuchung und lie-
derung, die Beachtung verdient. In acht Gruppen ordnet s1e die verschiedenen Typen
der Apsisausmalung und lieftert gute, sachliche Interpretationen der vorhandenen
der der ONn 'hr hergestellten Rekonstruktionen verlorener Werke Vielleicht
wäre LAatsam geWESCH, die Gruppen 5 zusammen fassen, die beiden
ersten un die fünfte bis siebente, um dadurch ine bessere andhabe für die
Ikonographie haben, icht minder für die Typenforschung. Auf diesem Gebiet
hätte der Leser SCrn klarere Linıen gesehen, vor allem ZUrr Antike. S1e verweist
fortlaufend autf die frühchristlichen Sarkophage, gyeht ber leider selten auf die hel-
lenistische oder Sar yriechische Kunst der Hochblüte zurück. Gerade beim Guten
Hirten hätte S1e mit Leichtigkeit auf den guten Hırten des Akropolis-Museums (um
600 v..Chr. verweiısen können und auch müssen. Immer wieder werden Sarkophage
als Vorbilder oder Parallelen herangezogen, dafß 1er die Verbindungen
christlichen ZUr antiıken Archäologie tiefere Beachtung hätte finden können, enn
Se1It langem wissen WIr VO:  3 dem reichen rbe antiker Vorstellungen 1n der früh-
christlichen Kunst, < Umdeuten antiker Inhalte durch die christliche Lehre, denn
gerade das Kontinuierliıche der Entwicklung VO:  _ der Antike her dürfte VO  3 erhöh-
tem historischen Interesse Se1N. Nicht minder wesentlich 1St die Frage der Beziehung
der Elfenbeine ZuUuUr Apsismalerei. Diese Fragen hätte in  } SCIN am Schluß behande]t_gesehen.

Von hervorragender Güte 1St der Index des Buches, Ja; die dort gehandhabte
Systematik verdient Beachtung ın jeder Hinsicht und sollte wieder vie] mehr 1n der
kunstgeschichtlichen Literatur gepflegt werden gegenüber den heute üblichen Bilder-
büchern oh die notwendigen wissenschaftlichen Hinvweise. Das Werk 1St in der
von dem nnaınzer Ordinarius flll' Kunstgeschichte, Fr. Gerke, herausgegebenen Reihe
erschienen un kann sich dort zweifellos behaupten, zumal dieses Fors ungsgebiet
bislang aum eine tiefere Würdigung fand Wir dauern 1Ur den Mangel, 1m Text
keinerlei Hınweıise auf die vielen, echt > Abbildungen en Die Lektüre
würde dadurch wesentli erleichtert. W arum ber werden die Beziehungen den
Handschriften und ihren Illustrationen ıcht herangezogen, twa ZUT Wiıener Gene-
s1s5? Der Vergleich des b:yzantinischen Bleimer|iaillons miıt dem Goldmedaillon
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